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Unsere liebe Gattin und Mutter, Emilie

RKreis-Martz, wurde geboren am 11. Oktober

1844, als jungste Tochter des Kaufmannes

Friedrich Martz und seiner Gattin Anna Maria

Martz geb. Hartmann in Balingen,Württemberg.

Schon in frühester Jugend verlor sie ihre

Mutter, und ihre Schwestern Marie, Mathilde

und Louise ũubernahmen ihre Erziehung. Sie

hat die ihr durch ihre Geschwister erwiesene

Lebe nie vergessen und oft in inniger Dank-

barkeit ihrer Schwestern, von denen ihr zwei

im Tode vorangegangen sind, gedacht.

Im Jahbre 1864 lernte unsere liebe Mutter

ihren nun tief um sie trauernden Gatten,

Hermann Kreis Lennen und am 18. Mai 1865

schloss sie mit demselben den Bund für's

Leben, der für Beide ein recht glücklicher

werden sollte. Die ersten 11 Jahre ihrer Ehe

verlebte sie in Grellingen, um sodann im



Jahre 1876 nach dem neuerbauten Heim in

Basel am Steinengraben überzusiedeln.

Von stillem, freundlichen Wesen, fand

die liebe Verstorbene vor allem ihr Glüuck

und ihre Befriedigung in der Erfällung der

manigfachen Pflichten einer Hausfrau und in

der Erziehung ihrer 4 Söhne und ihrer Tochter,

denen sie stets ein leuchtendes Vorbild einer

lieben, treubesorgten Mutter sein wird, die

in ihrer Sorge um Andere immer 2zuvorderst

stand und an sich selber immerzuletzt dachte.

Wie oft hat sie unseren Vater und uns Rinder

in schwerer Krankheit und Sorge gepflegt und

getröstet und wenn auch noch so schwere

Stunden kamen, hat sie nie den Mut sinken

lassen, sondern die Zagenden aufgerichtet und

getröstet.

Auch ausserhalb der engeren Familie war

sie bekannt dafür, dass nie ein Hilfesuchender

vergeblich an ihre Ture klopfte, und was

die liebe Heimgegangene für Linderung der

Not den Armen und Kranken erwiesen hat,

das wissen nur die, die mit ihr maher in

Beruührung kamen.



Im Allgemeinen von guter Gesundheit,

hat die liebe Entschlafene doch früher mehr

oder weniger schwere RKrankheiten durch-—

machen mũssen, doch half ihr immer wieder

ihre kräftige Konstitution über die gefabr-

lichsten Klippen hinweg. In den letzten Lebens

jahren war sie von schwerer Krankheit ver—

schont, dagegen litt sie seit mehr als 20 Jahren

an einer immer starker werdenden Abnahme

des Gehörs, gegen welche alle Mittel und

Kuren sich erfolglos erwiesen. Es mag ihr

dieser Umstand oft viele Stunden verbittert

haben, doch nie hat sie sich zu Klagen hierüber

hinreissen lassen.

Von einem Ferienaufenthalt am Thunersee

Ende September zuruckgekehrt, flel uns das

schlechte Ausschen unserer Mutter auf und

wenn sie sich auch mit aller Willenskraft

dagegen straubte, das Krankenlager aufzu—

suchen, so kam doch bald der Tag, wo ihr

die Krankheit nicht mehrerlaubte aufzubleiben.

Niemand ahnte, dass die Krankheit einen

schlimmen Ausgang nebmen würde, und wenn

auch hie und da Tage kamen, wo der Zu—



stand zu Besorgnissen Anlass gab, so trat

doch immer wieder eine derartige Besserung
ein, dass man alle Hoffnung fassſte, dass nun

doch das Schlimmste überstanden sein werde.
Leider sollten wir uns in dieser Hoffnung
getauscht sehen, denn nach 8 Wochen langer

Leidenszeit, die unsere gute Mutter mit grosser

Geduld ertrug, verschlimmerte sich deren Zu—

stand plötzlich derart, dass eine Operation

unumganglich nôtigs wurde. Standhaft unter-

zog sich die Kranke auch dieser Prüfung,

aber leider war es schon zu spat, indem die

verborgene Krankheit bereits derartige Fort-

schritte gemacht hatte, dass an keine Heilung
mehr zu denken war, sodass der Tod eine

wahre Erlõösung fur sie genannt werden musste.

Still und ohne Kampf ist sie am Sonntag,

den 24. November 1907, morgens 102 Ubr,

sanfſt entschlafen.

Viel Liebe und Treue sinkt mit unserer

lieben Entschlafenen ins Grab, möge ihr An-

denkenstets ein gesegnétes bleiben.
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gehalten bei der srillen Bestatrtung

am 26. November 1907

von Herru Pfarrer Altherr.

. Mosé 24, 56.

Trauernde Anverwandte

und Freunde!

Es ist gewiss auch im Sinn der lieben

Verstorbenen und entspricht ihrem anspruchs-

losen und tüchtigen Wesen, dass wir diese

Abschiedsfeier nicht in der Offentlichkeit,

sondern in der Familie halten, denn hier

war das Feld ihres Wirkens und hier bleibt

ihr Andenken im Segen.

Es bedarf keiner Worte darüber, dass ihr

Hinschied einen schweren unersetzlichen Ver-

lust bedeutet, voraus für den Gatten und die



Kinder, und ich fühle sehr lebhaft, dass kein

Menschenwort und beine noch so innige

Teilnathne den Trauernden ihren Schmer-

abnehmen kann. Er will seinen Weg und

seine Zeit haben und muss in Gottes Namen

getragen sein.

Aber ich glaube, dass wir solchen Verlust

etwas ruhiger hinnehmen, wenn wir ihn im

Zusammenhang mit dem ganzen Menschen—

leben und Schicksal auffassen, indem wir uns

sagen: was ich leide ist zwar schwer, aber

es ist etwas, das früubher oder spater an Alle

kommt; ein Mal müssen wir's Alle erleben:

»es ist bestimmt in Gottes Rat, dass man

vom Liebsſten, was man hat, muss scheiden.«

Und das muss uns auch zum Trost ge—

reichen, wenn wir im Ruckblick auf ein teures

Leben das Bewusstsein haben dürfen, dass

es ein gutes, tüchtiges, gottgesegnetes Leben

war. Das ist hier in hohem Mass der Fall,

wesshalb es uns ist, als hören wir die liebe

Entschlafene selber uns zurufen: Haltet mich

nicht auf, denn der Herr hat Gnade gegeben

zu meiner Reise



Trauernde Freunde, eure Gattin, Mutter

und Grossmutter hat zwar nicht ein sehr

hohes Alter erreicht, aber doch ein langes

und reiches Leben gehabt. Nachdem sie in

ihrer Jugend allerlei Schweres, besonders den

frühen Tod ihrer Mutter erfahren, hat dann

ihr Leben durch die Verheiratung einen neuen,

grossen Inhaltbeklommen. Wahrend 42 Jahren

genoss sie das Gluck, mit ihrem jetzt trauern-

den Gatten in herzlicher Liebe und seelischer

Harmonie verbunden zu sein, seine treue

Gehülfin in Arbeit und Sorge, sowie auf-

opfernde Pflegerin in Tagen der Krankheit;

ihm Liebes zu tun und bein Leides ihr Leben-

lang, und von ihm geliebt bis zum Tod.

Eine solche Frau darf man vwohl glücklich

preisen. Der Herr hat Gnade gegeben zu

ihrem Eheleben.

Wassie als Mutter ihren Kindern gewesen,

daruber geben diese selber ein Zeugnis ab,

wie keine Mutter es sich schöner wünschen

kann: dass sie jedem, ob nah oder fern, den

reichen Schatz treuer Mutterliebe geschenkt,

nie an sich selber, immer nur an sie und



für sie gedacht. Sie durfte denn auch das

Gedeihen ihrer Kinder, ihre Liebe und Ver—

ehrung im reichſten Mass, dazu auch Gross-

mutterfreuden erleben. So durfte man sie

auch als Mutter glücklich preisen.

Sie hat sich auch glücklich gefühlt und

ist dankbar gewesen dafür. Ihre Dankbarbeit

kam zum Ausdruck in ihrem zufriedenen und

frohen Wesen und darin, dass es ihr die

grösste Freude machte, wo sie Armen und

Unglucklichen in aller Stille Gutes tun

konnte.

Auch mit ihrem Hinschied hat es Gott

im Grund gnädig gemacht. Wir sind 2zwar

erschrocken, als die sonst immer Gesunde

zu krankeln anfieng, und in die Seele er—

schrocken seid ihr, als sich die Notwendig-

keit einer Operation herausstellte. Aber da

sich ergeben hat, dass das Ubel tief sass und

sie schon lange und viel mehrgelitten haben

muss, als sie euch verraten, so habt ihr darin

nur wieder einen neuen Beweis gefunden, wie

sie euch zu schonen pflegte. Nach mensch-

lichem Ermessen und arztlicher Wissenschaft



re ein bGngeres eben Gor e mnem

noch viel schwereren Leiden geworden, darum

iure ebe, e da ag—3

dass hr das Harteste erspart urde Der

Herr hat auch zu ihrer Reise in die Ewigkeit

Gnade gegeben.

Nun betten wir ihre irdische Hülle in

die Erde, Staub zum Staube. Aber in einem

Leben, wie das ihre gewesen ist, liegt etwas,

das keine Erde zudechken und kbeine Flamme

zerstoren kann, ein Ewiges und Unsterbliches;

Gott nimmt es auf in sein Reich und euch

lebt es im Herzen. Eine solche Gattin und

Mutter ist ein Segen nicht nur so lange sie

lebt, sie bleibt ein Segen auch nachdem sie

gestorben ist, ein ewiger Segen dem treuen

Heérzen. Nicht verloren ist sie, nur voraus-

gegangen.

Unser verewigter Freund, der unvergess—

liche Pfarrer Oskar Brändli, hat eine Anzabl

Gedichte hinterlassen, die in diesen Tagen

veröffentlicht werden; mit einem derselben

lasset uns schliessen. Es lautet:



Am Grabe einer Mutter.

Du legtest ab
Den Pilgerstab,
Die müden Pilgerschuhbe,
Und steigest nieder in das Grab

Zur ewigen Sabbatrube.
Vollendet hast du deinen Weg,
Den guten RKampkfgestritten,
Im Glauben treu den Leidenssteg
Bist du zum 2Ziel geschritten.

Wir aber steh'n,

Und Tränen geh'n
Uns aus den Augen beiden.

Wie ist das Auseinandergeh'n,
Wie bitter doch das Scheiden!
Du warst so treu, du warst so gut,
Du unser Licht und Leben;

Es zagt das Herz, es bangt der Mut,
Da du dich wegbegeben.

Doch still mein Herz!

Und himmelwãrts
Den trüben Blick gewendet.
Es hat von oben diesen Schmerz

Der Vater auch gesendet.
Er gibt und nimmt, wie's ihm gefällt,
Dem einen nach dem andern,

Manch' Licht erlöscht in unserm Zelt,

Wir müssen weiter wandern.



80 trocknet ab

Am Muttergrab
Die heissen Abschiedszähren.

Den Gott, der solche Mutter gab,
Den sollt ihr dankend ehbren;

Sie war für euch jahrein, jahraus,

Ein reicher Gottessegen,
Und Segen wird in Herz und Haus
Euch auch die Sel'ge legen.

Amen.


